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Spinnrocken und Handspindel -
zwei steinerne Denkmale von 1447

Juliane und

Friedrich Karl Azzola

Das Steinkreuz bei Zavelstein am alten Kirchweg
nach Calw ist einzig unter den spätmittelalterlichen
Steinkreuzen Mitteleuropas, zeigt es doch einen

Spinnrocken, auch Kunkel genannt, mit einer

Handspindelund einem Spinnwirtel in Verbindung
mit der Minuskel-Inschrift anno dni 1447. Es sind die

unter den spätmittelalterlichen Steinkreuzenbeson-

deren Attribute zusammen mit dem Jahr, die dieses

Denkmal hervorheben. Erübrigen sich angesichts
der Jahreszahl 1447 doch die bei Steinkreuzen sonst

üblichen, meist mühsamen Überlegungen, wel-

ehern Zeitraum man ein solches, in der Regel in-

schriftloses Mal zuordnen müsse, so gebührt den

einzigartigen Attributen - Spinnrocken/Kunkel und

Handspindel mit Wirtel - vermehrte Aufmerksam-

keit.

Spinnrocken oder Kunkel und Handspindel
mit Wirtel in der christlichen Kunst

Bereits eine nur 7,9 cm hohe Elfenbeinpyxis des frü-

hen 6. Jahrhunderts aus dem Domschatz in Min-

Das Steinkreuz bei Zavelstein von 1447 mit Rocken und

Handspindel als Attributen.

Rechts: Grabplatte der Margret Meyr aus Holzgerlingen
an der Südseite der St.-Candidus-Kirche in Kentheim

bei Calw von 1447 mit einem Rocken und einer

Handspindel als Attributen.
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den1
,

heute im Besitz der frühchristlich-byzantini-
schen Sammlung der Staatlichen Museen Preußi-

scher Kulturbesitz in Berlin, zeigt links unter dem

Schloß ein Scheibenkreuz als Christussymbol2 . Da-

vor sitzt Maria auf einem Klappstuhl. In ihrererho-

benen linken Hand hält sie Wolle, die sie mit ihrer

rechten Hand unter Zuhilfenahme einer Handspin-
del mit Wirtel zu einem Faden spinnt. Von rechts

naht ihr der Engel, der ihr die Verkündigung über-

bringt. Nach derzeit gültiger Auffassung dürfte

diese Pyxis im Bereich des östlichen Mittelmeeres

entstanden sein 2
.

Auch die Verkündigung der um

1152/56 in Magdeburg gegossenen Bronzetüre der

Sophien-Kathedrale zu Nowgorod zeigt eine mit

Rocken und Handspindel spinnende Maria3 .

Spinnrocken/Kunkel und Handspindelsind jedoch
nicht ausschließlich die Attribute einer früh- und

hochmittelalterlichen Verkündigung Mariens, son-

dern sie kennzeichnen auch Eva nach der Vertrei-

bung aus demParadies. Hier sei auf ein vor 1250 ent-

standenesspätromanisches Glasfenster im Chor der

Marburger Elisabethkirche4 hingewiesen. Während

die Darstellung Adams dem Bericht im 1. Buch

Mose 3,17-19 folgt, entspricht das Bild der mit Rok-

ken und Handspindel spinnenden Eva zwar nicht

biblischer Überlieferung, doch wird gewiß die im

13. Jahrhundert überwiegende zeitgenössische
Frauenarbeit wiedergegeben, wie sie vor dem Auf-

kommen des Spinnrades im Spätmittelalter üblich

gewesen ist. Gleiches gilt für eine analoge Darstel-

lung Meister Bertrams (zwischen 1367 und 1415

nachweisbar) auf einer Tafel des Grabower Altars

der HamburgerPetrikirche5
, jetzt in der Hamburger

Kunsthalle. Dabei ist bemerkenswerterweise Evas

Handspindel nicht mit einem Wirtel versehen.

Wohl schon zu ihrer Zeit historisierend ist die um

1510 von Johann von der Leyten stammende Dar-

stellung der hl. Elisabeth auf demrechten Innenflü-

gel des Elisabethaltars in der Marburger Elisabeth-

kirche zu werten: Ein Abgesandter des Königs von

Ungarn trifft Elisabeth am Rocken mit der Hand-

spindel spinnend an
6 . Diese Darstellung ist insofern

historisierend, da sich nach 1500 bereits viele Frauen

- und nicht nur diejenigen der Oberschicht - des

Spinnrades bedient haben dürften.

Das Zavelsteiner Steinkreuz und die Kentheimer

Grabplatte gehören zusammen

Allen Bearbeitern des Zavelsteiner Steinkreuzes

scheint die Platte an der Südseite der Candiduskir-

che in Kentheim bei Calw entgangen zu sein7
,

ob-

gleich die beiden Male nur drei Kilometer Luftlinie

trennen. Dabei ist für jeden Betrachter der beiden

Denkmale erstaunlich, wie sich die Zeichen - abge-



39

Linke Seite oben: Ein Abgesandter des Königs von Ungarn trifft Elisabeth am Spinnrocken an. Detail vom rechten

Flügel des Elisabethaltars, um 1510 von Johann von der Leyten, in der Elisabethkirche zu Marburg.
Linke Seite unten: Der in die Mauer des Zavelsteiner Friedhofs eingesetzte Gründungsstein von 1569: MDLXIX /

IERG SCHECK OB(E)R AMPTMAN(N) ZV ZAVELSTEIN / BA(U)MEIST(E)R DI(E)S(ES) GOT(T)SACKERS
(A)VSG(E)MACHT IN A(NN)O (15)69.

Detail aus einem Tafelbild um 1400: Maria mit Standkunkel und Spindel, heute in Nürnberg.
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sehen von denFüßen der beiden Standkunkeln und

der unterschiedlichen technischen Ausführung in

Flachrelief auf der Grabplatte bzw. als Rillung auf

dem Steinkreuz - gleichen! Diese Übereinstimmung
läßt nicht nur auf denselben Verfertiger derbeiden

Male schließen, sie vermittelt auch den Eindruck,
die beiden Male, das Flur-Steinkreuz und die Grab-

platte, könnten sich auf ein und denselben Men-

schen beziehen. Dieser Eindruck erhärtet sich dank

der Inschrift auf der Platte; sie lautet8:

Anno d(omi)ni M / cccc xl vii obiit margret Meyrin de

holtzgerlin / gen in iii (?) die s(an)ct(ae) / Emerentianae

cui(us) animae requiescat in pace. Das heißt: Im Jahr
1447 starb Margret Meyr aus Holzgerlingen am...

Tag der heiligen Emerentiana. Ihre Seele ruhe in

Frieden. Der Gedenktag für die hl. Emerentiana von

Rom ist der 23. Januar.
Beide Male, das Steinkreuz bei Zavelstein und die

Platte an der Candiduskirche in Kentheim, beziehen

sich also auf ein Geschehen im Jahr 1447. Darüber

hinaus lassen die beiden Attribute - Spinnrocken
und Handspindel - auf eine Frau schließen, deren

Name die Inschrift auf der Platte nennt. Allerdings
stammt sie weder aus Zavelstein noch aus Kent-

heim, sondern aus Holzgerlingen, das 21 Kilometer

ost-südöstlichvon Kentheimliegt. Sollten sich beide

Male auf Margret Meyr aus Holzgerlingenbeziehen,

so müßte sie in der Umgebung des Zavelsteiner

Steinkreuzes umgekommen sein. Da man den Za-

velsteiner Friedhof aufgrund seines noch erhalte-

nen Gründungssteins erst im Jahr 1569 einrichtete,
und man zuvor die Toten aus Zavelstein bei der

Candiduskirche in Kentheim begrub9
,

ist das dem

Steinkreuzbei Zavelstein aus dem Jahre 1447 zuge-
hörende Grabmal eben nicht in Zavelstein, sondern

in Kentheim zu suchen. Auch dies spricht für die

Zusammengehörigkeit der beiden Male. Schließlich

hat sich zum Ursprung des Zavelsteiner Steinkreu-

zes bei Martin Crusius eine früh aufgezeichnete
Überlieferung erhalten, die das Datum auf der

Platte, den 23. Januar, wie folgt bestätigt10: In diesem

1447. Jahr hat die Kälte denen Aeckern und Weinbergen
geschadet und in gantz Teutschland eine Theuerung ver-

ursacht. Zwischen Calw und Zavelstein sahen ich und

2 Magistri, Michael Martin und Heinrich Welling und

der gewesene Stadtschreiber zu Calw Leonhardt Speidel
den 3. Oktober 1594 zwischen den Bäumen auf dem Feld

bey Schnappenrad (?) an der öffentlichen Straße aufeinem

Stein-Hauffen ein steinernes Kreutz auffgerichtet, auff
welchem eine Kunkel, oder Spinnrocken ausgehauen war,

mit den Worten «Anno Dmini MCCCCXLVII».

Der Wirth in Deinach, ein siebzigjähriger Mann, sagte
uns hernach, er habe ehmalen von einemmehr als hundert-

jährigen Mann gehört, es wäre ein arm Spinnerin gewe-

sen, die allda im greulich tiefen Schnee erstickt.

Steinkreuz bei Zavelstein kein Sühnekreuz

Das Wort von der arm Spinnerin wäre wohl als be-

dauernswertzu deuten, denn es kann sich kaum um

eine im damaligen Sinn arme Frau gehandelt haben.

Beide Male, das Steinkreuz und die Grabplatte,
sprechen dagegen! Die Qualität der handwerk-

lichen Ausführung, die bemerkenswerte Überein-

stimmung ihrer Attribute und die ausführliche, ge-
konnte Inschrift insbesondere der Kentheimer

Platte lassen auf einen ausgebildeten Steinmetzen

als Verfertiger schließen. Entsprechend teuer müs-

sen die beiden Male gewesen sein. Darüber hinaus

stand dem Steinmetzen ganz offensichtlich eine

künstlerische Vorlage zur Verfügung, nach der er

die Attribute auf Wunsch der auftraggebenden Fa-

milie der Umgekommenen übereinstimmend ge-
staltete. Da auch diese bemerkenswerte Überein-

stimmung für die Zusammengehörigkeit derbeiden

Male spricht, darf man folgern, daß sich das Stein-

kreuz bei Zavelstein auf Margret Meyr aus Holzger-
lingen bezieht, die im Bereich des Standorts am

23. Januar 1447 im Schnee erfror; das bestätigt eine

schon vor mehr als hundert Jahren geäußerte Ver-

mutung 11
.
Das Steinkreuz istalso ein von den Ange-

Mit Handrocken und Handspindel spinnende
rumänische Bäuerin in Bäujar/Bistratal, Südkarpaten.
Aufnahme aus dem Jahr 1971.
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Maria am Spinnrocken mit Kreuzfuß; Täfelchen des Erfurter Meisters um 1390/1400, heute in Berlin.
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hörigen der Umgekommenen in Auftrag gegebenes
und gesetztes Denkmal; es ist kein Sühnekreuz!

Standkunkel mit Wrocken und Handspindel
mit Spinnwirtel

Als Vorbild für die beiden in ihrer Komposition
übereinstimmend ausgeführten Attribute Stand-

kunkel und Handspindel mit Spinnwirtel bietet sich

ein um 1400 entstandenes Tafelbild im Germani-

schen Nationalmuseum zu Nürnberg an, aus dem

hier ein Ausschnitt wiedergegeben wird. Die Über-

einstimmung dieser Standkunkel mit ihrem Wrok-

ken, der aufgebundenen Wolle, und der rechts an-

geordneten Handspindel einschließlich Wirtel mit

den Attributen des Steinkreuzes bzw. der Grab-

platte ist verblüffend!

Standkunkeln, wie sie uns durch das Nürnberger
Tafelbild, von Meister Bertrams Grabower Altar

(beide um oder gegen 1400) sowie auf den beiden

Malen bei Zavelstein und in Kentheim von 1447

überliefert sind, wurden von Drechslern, in größe-
ren Städten auch von Rockenmachern angefertigt.
Das Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrüderstif-

tung zu Nürnberg zeigt den Rockenmacher Frantz,
der als 61. Bruder dieser Stiftung neben einer Stand-

kunkel mit einem Kreuzfuß sitzt; er starb um 1425 12
.

Steinkreuz von Haberschlacht bei Brackenheim im

Landkreis Heilbronn; Aufnahme von 1968. Die

Vorderseite ist inzwischen abgeblättert und somit die

Attribute verloren.

Oben: Steinkreuz bei Kleiningersheim im Landkreis

Ludwigsburg mit Handkunkel und Handspindel als

Zeichen.

Unten: Steinkreuz in Simmetshausen bei Blaufelden

im Landkreis Schwäbisch Hall. Der Fuß mit der

Handspindel ist abgebrochen und verloren.
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Trotz aller Konkurrenz durch das gegen 1500 auf-

kommende Spinnrad konnte sich die Standkunkel

mit der Handspindel als Spinngerät halten, wie man

einer Spinnstube als kolorierte Umrißradierung von

Josef Ignatz Hörmann 13 und einer jungenStandkun-

kel im städtischen Museum von Calw entnehmen

kann. Wo das Spinnrad - wie z. B. in großen Teilen

Südosteuropas - keinen Eingang fand, da blieben

Kunkel und Handspindel die wichtigsten Arbeits-

geräte der Frauen14
.

Ein beigegebenes Bild zeigteine

mit Handkunkel und Handspindel spinnende Ru-

mänin aus Bäujar im Bistratal 15 in den Banater Kar-

paten.

Die Steinkreuze von Haberschlacht,

Kleiningersheim und Simmetshausen

Das Steinkreuz bei Zavelstein und die Platte an der

Candiduskirche in Kentheim sind nicht die einzigen
spät- und nachmittelalterlichen Kleindenkmale mit

Spinnrocken/Kunkel und Spindel als Zeichen. Ver-

loren, da abgeplatzt, sind die beiden Attribute auf

der Vorderseite des Steinkreuzes von Haber-

schlacht, heute einem Stadtteil von Brackenheimim

Landkreis Heilbronn16. Eine aus demJahr 1968stam-

mende Aufnahme zeigt eine schlichte Kunkel und

eine Handspindel, deren Konturen lediglich einge-
rillt sind. Links führt ein kurzer Faden vom Wrok-

ken, der aufgebundenen Wolle, zur Handspindel.
Eine gleichfalls schlichte Handkunkel mit einer links

angeordneten Handspindel weist das Steinkreuz

bei Kleiningersheim im Landkreis Ludwigsburg 17

auf. Leider sind beide Armeabgebrochen; einer der

Arme liegt links neben dem Steinkreuz, der zweite

scheint verloren zu sein. Der abgebrochene Arm

ließe sich wieder ansetzen; zugleich müßte das

Steinkreuz an einen anderen, sicheren Standort ver-

setzt werden. Schließlich ist als Bruchstück ohne

Fuß ein spätmittelalterliches Steinkreuz in Simmets-

hausen bei Blaufelden 18 im Landkreis Schwäbisch

Hall erhalten. Tief sind hier die Konturen der Kun-

kel eingerillt. Rechts führt ein Faden vom Wrocken

zu der mit dem Fuß verlorenen Handspindel.

Vergleicht man die beiden Kleindenkmale bei Zavel-

stein und in Kentheim mit den drei Steinkreuzen

von Haberschlacht, Kleiningersheim und Simmets-

hausen, so wird deutlich, daß die beiden erstge-
nannten Male von einem ausgebildeten, geübten
Steinmetzen verfertigt wurden, der sich an einer

künstlerisch entwickelten Vorlage orientieren

konnte, die ihm dank der Nähe desKlosters Hirsau

sicherlich zur Verfügung stand. Hingegenbewegen
sich die Arbeiten der anderen Steinmetze in einem

schlichten Rahmen.

Steinkreuz in Mühlhausen bei Tiefenbronn im

Enzkreis, 1595, mit einem Weberschiffchen als Zeichen.

Steinkreuz bei Weisbach, Gemeinde Waldbrunn,
im Neckar-Odenwald-Kreis, am «Müllerspfad» zur

Talmühle, mit einer gestürzten Handspindel als

Zeichen.
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Das Weberschiffchen als Steinkreuzzeichen

Als weiteres Attribut aus dem textilen Sektor begeg-
net man auf etlichen Steinkreuzen, Kreuz- und

Grabsteinen dem Weberschiffchen wie z. B. auf

dem in Mühlhausen, einem Ortsteil von Tiefen-

bronn im Enzkreis, neu aufgestellten spätmittelal-
terlichen Steinkreuz19

.

Unterhalb seiner ausführ-

lichen Inschrift ist das aus dem Material heraus-

modellierte Weberschiffchen angebracht.
Auch das Steinkreuz bei Weisbach, einem Ortsteil

von Waldbrunn im Neckar-Odenwald-Kreis, soll

im Kreuzkopf ein Weberschiffchen und darunter

ein eingerilltes Kreuz tragen20 . Max Walter21 be-

schränkte sich darauf, lediglich von einer länglichen,
kräftigen Vertiefung, mit besonders gezeichneten Umris-

sen, Länge 20 cm zu sprechen, ohne das Zeichen zu

interpretieren. Darunter befände sich ein flach ein-

gerissenes Kreuz von 28 cm Länge.
Betrachtet man das Weisbacher Steinkreuz auf-

merksam, so wird deutlich, daß aufgrund mangeln-
der Symmetrie die beiden Rillen im Bereich des

Schnittfeldes derbeiden Balken nicht zusammenge-
hören und demnach auch nicht als Kreuz zu verste-

hen sind. Vielmehr ist die vertikale Längsrille der

linsenförmigen Vertiefung im Kreuzkopf zuzuord-

nen und mit der Anfertigung des Kreuzes als Teil

seines Attributes gezogen worden. Hingegen wird

man die querverlaufende, horizontale Rille als eine

spätere Ergänzung im Zusammenhang mit den

zahlreichen Querrillen des Schaftes sehen müssen.

Insofern ist das originäre Attribut dieses Steinkreu-

zes oben eine eingetiefte Linse, an die sich nach un-

ten eine lang ausgezogene Rille unmittelbar an-

schließt. Diese Linse wird als Zeichen verständlich,
wenn man dank eingehender Untersuchung in ihr

eine konvexe Wulst erkennt, die offensichtlich als

bestimmendes Kriterium des Zeichens in Kombina-

tion mit der nach unten ausgezogenen Rille zu ver-

stehen ist.

Als Deutung dieser linsenförmigen Wulst mit der

nach unten ausgezogenen Rille (= Stäbchen) bietet

sich eine vertikal angeordnete gestürzte Handspin-
del an, wie sie hier als Beispiel aus dem Siebenbürgi-
schen Museum in Gundeisheim am Neckar wieder-

gegeben wird. Die Frage, warum das Steinkreuz bei

Weisbach eine gestürzte Handspindel zeigt, wird

ebenfalls durch eine Aufnahme aus dem Siebenbür-

gischen Museum in Gundeisheim deutlich, da nach

Beendigung der Arbeit die Handspindel gestürzt,
also von oben in den Wrockeneingesteckt wird. Of-

fensichtlich orientierte sich hieran der Verfertiger
des Weisbacher Steinkreuzes beim Anbringen des

vom Auftraggeber gewünschten Zeichens.

Mit der Deutung des Zeichens auf dem spätmittel-
alterlichen Weisbacher Steinkreuz als gestürzte
Handspindel steht die mündliche Überlieferung in

Übereinstimmung, die von einer Spinnerin spricht,
die im Bereich des Steinkreuzes auf dem Weg zur

Spinnstube umgekommen sei 20 . Diese mündliche

Links: Handspindel mit einem angedrechselten Wirtel.

Rechts: Wrocken eines Spinnrockens / einer Kunkel

mit zwei gestürzt eingesteckten Handspindeln. Beide

Objekte im Siebenbürgischen Museum zu Gundeisheim

am Neckar.
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Überlieferung konnte sich offensichtlich deshalb

unverfälslcht halten, da man das Steinkreuzzeichen

trotz der nachträglich eingebrachten horizontalen

Rille weiterhin zutreffend zu deuten wußte.

Zusammenfassung

Rocken/Kunkel und Handspindelsind seltene Attri-

bute spätmittelalterlicher Kleindenkmale. Wir ken-

nen lediglich das Steinkreuz bei Zavelstein von

1447, die Grabplatte an der Candiduskirche inKent-

heim bei Calw, ebenfalls von 1447, sowie die drei in-

schriftlosen Steinkreuze von Haberschlacht, Klein-

ingersheim und Simmetshausen, während das

Steinkreuz bei Weisbach eine gestürzte Handspin-
del entsprechend ihrerRuhestellung nach demEin-

stecken in den Wrockenzeigt. Die Attribute dervier

Steinkreuze von Haberschlacht, Kleiningersheim,
Simmetshausen und Weisbach bewegen sich bei

fehlenderkünstlerischer Vorlage und bescheidener

handwerklicher Entfaltung der verfertigenden
Steinmetze in einem schlichten Rahmen.

Andersbei dem Steinkreuz nahe Zavelstein und der

Grabplatte an der Candiduskirche in Kentheim,
beide aus dem Jahr 1447! Die beiden Kleindenkmale

gehören zusammen und wurden für die am 23. Ja-
nuar 1447 bei Zavelstein erfrorene Margret Meyraus

Holzgerlingen angefertigt. Die handwerklichen

Qualitäten beider Kleindenkmale lassen auf einen

qualifizierten Steinmetzen als Verfertiger schließen,
der sich bei den Attributen an einer künstlerisch ent-

wickelten Vorlage orientieren konnte, die ihm dank

der Nähe des Klosters Hirsau offensichtlich zur Ver-

fügung stand.
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